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£)te QSerïobung am ßanöägemeinöefonrttag.
(Sine QtppensellergeicEndjte bon

h or gaßren lebte hocß oben im fcßönen Qlßbengelferlanb
ber toacfere Qïïehger Qfton Sïellenberger, ber mit fetner
<3rau QInnemarie ben ©aftßof unb bte bagu geßörenbe
QÜeßgerei gur „Schönen QIu«ficßt" betrieb. ®er Qïïann

batte ein gute« ©efcßäft; benn im ©ommer toar fein Sau« mit
fremben $urgäften überfüllt, unb feine faubere Qheßgeret galt
al« bie befte toeit im Ganbe herum, gang abgefeßen babon, baß
bie Ganbjäger unb ipantli, bie au« ibr ßerborgingen, berühmt
toaren lanbauf unb lanbab, bi« in« Qüricßbiet hinunter unb in«
©cbtoabenlanb hinaus. ©ater 3fton ^eŒenberger ftanb fcbon
tief in ben fedjgiger fahren unb hatte geitleben« fef)r biet ge«
arbeitet. Qlnb ba er ein großer, fcE)tr>erfäHtger Qïïann toar unb
auf ben umliegenben ©anfen unb Waffen ein nette« ffSöftlein
©elb befaß, berleibete ihm fein grobe« ©etoerbe alte Sage
mehr unb feiner fjrau erft recb>t. @S toäre ja alle« in Orbnung
getoefen, toenn Qïïichel, ihr eingiger©oßn unb@rbe, ficb enbftcß

aufgerafft unb ficb «ach einer $rau umgefeben hätte. Qïïichel
hielt gtoar ba« gange 3aßr fleißig Qlmfcßau. Qlber teine paßte
ihm. ®ie eine toar gu Hein, bie anbere gugrob, biebritte erfdßien
ihm gu bumm unb bie bierte gu ftolg, um in bie fjußftapfen
feiner Qïïutter gu treten unb ba« ©efcbäft toeiter gu beforgen.
©ein ©ater toußte ißm eine unb toa« für eine! 6ie tonnte fchaffen
toie ein Qioß, toar ftinf tote ein Qieß, gefcbeit tote ein Qlbbofat
unb hatte einen Saufen ©elb in ©icbt. Qe^e« $inb in ber

gangen ©emeinbe toubte, bab bie Qulia in ber „QHorgenröte"
einftmat« bunbertbreibigtaufenb fjranfen erben toerbe. Qïïichel
toollte bon ber ßunbertbreißigtaufenbfränfigen Qïïorgenrote
grunbfäßficß nicht« toiffen. ©inmalfeifie eine „©iftfpriße" unb
bann bergichte er barauf, fein Geben lang täglich bon ihr gu
hernehmen, bab ße ßunbertbreißigtaufenb fronten mit in bie
©he gebracht habe. Qlbrtgen«, toenn fie toirflicß fo biet ©elb
befäbe, mübte e« nicht bie gange QBelt toiffen.

Olm QBeißnacßten herum befiel ben ©ater IQfton plößficß eine
fdßtoere ©tiebfucht. bie ihn für QBocßen in« QSett toarf. Olm
QteujaßrSiage ertlärte er feinem ©ofjne Qïïichel, bab er ihm noch
ein 3aßr Qeit gebe, ficb eine für feine ©erßältniffe paffenbe
fÇrau gu fuchen, anfonft er ba« fdjone alte ©efcßäft rücfficßtSloS
an einen fremben bertaufen toerbe. ©r felbft fei am ©nbe
feiner Gräfte angelangt, unb bie Qïïutter möge auch nicht mehr.
„QibrigenS", fügte ber ©ater in ruhigem Sone bei, „fann ich
e« nicht faffen, bab bir bte 3ulia tn ber „Qïïorgenrôte" nicht
pabt. Qïïit beinern flotten ©etoerbe unb ihrer QIntoartfchaft bift
bu für alte Qeiten ein gemachter Qïïann unb mubt nicht traben
unb fdjinben, toie ich e« mubte. ©ett Qïïichel! ©ei bocß ber«
nünftig unb hör' auf beinen ©ater, ber e« ficher gut mit bir
meint."

Qluch bie Qïïutter überfcßütfete ben batb breißigjäßrigen
©urfcßen mit einer ©elte bot! guter ©rmahnungen unb bat ihn,
um'« §immel«toitten boch enbtich gu heiraten. Qïïichel lieb Öa3

getooßnte QieujaßrSßageltoetter ruhig über fich ergehen, ging
bann fort unb tarn erft nacht« fpät nach Saufe, fehlest gelaunt
unb toütenb toie ein gereigter ©tier, benn er hatte im Sorfe
oben foeben bie erfte Schlägerei mitgemacht. Qïïichel toar näm«
lieh ein ßübfcßer, breitfcßultrtger ©urfdße bon hohem QBucß«,
mit toitbem $rau«ßaar unb einem richtigen StiernacJen. ©eine
Straft unb ©etoanbtheit reigten ihn bagu, fich mit jebem anbern
©tarfen gu meffen, toobei aber bann unb toann in ber ©egeifte«
rung für bte ©ache alferßanb unterlief, toa« im ©pielplan nicht
borgefehen toar.

QII« Qïïichel am folgenben Qïïorgen hinter bem ^leifchftocf
ftanb unb für bie grau ©emeinbefchreiber ein <5?iIo Qttnb«
fleifch mit ©ein gurechtfchnitt, ging bie Gabentüre toeit auf unb
herein trat ein großgetoaeßfene« Fräulein, jung unb hübfeh unb
frifcß toie neugefallener ©<hnee. ©ie toünfcßte freunblicß guten
Qïïorgen unb befteHte ein fcäjöne« ©tüd güalbfleifcß gum ©raten.

Dr. ©ernßatb Nobler.
Qïïichel, ber fich fonft bor fieben Seufeln nicht fürchtete, fiel boll«
ftänbig au« berQîoIIe unb tourbe berlegen toie ein $anton«rat,
bem toährenb ber ©ängerfeftrebe ber ©piägettel über bie
Qiebnerbüßne hinabgefallen ift. ©tatt ^albfleifcß fchnitt er
©cßtoeinefleifcß ab, bi« ihn bie Qïïutter auf feinen 3ntum auf«
mertfam machte, unb al« er au«re<hnen follte, toiebiet ba«
5?tfo fleifch foftete, berlangte er nur ben halben ©reis.
®afür aber öffnete er, ber Qïïichel, bem ßübfcßen fÇrâuIein beim
©eßen bie Süre unb fagte überhöflich toie ein Sotefportier
„Qluf QBteberfeßen!", toa« al« ba« erftemal feit Qïïenfdfenge«
benfen bon ber Qïïutter feftgefteHt unb mit laut bernehmbarem
Qïïurren quittiert tourbe. ©i« am Qïïittag aber hatte e« bie
Qïïutter fchon herau«gefunben, toer ba« hübfehe frembe fjräulein
fei. Qluch Qïïichel lieh ieine Qiüße. ©r gog nachmittag« ba«

QeitungStoeib, bie größte ©cßtoäßerin be« gangen ©erge«, in«
©inbernehmen. „Qafo", fagte fie, „bumeinft toohl ba« feßfanfe,
blonbef^TäuIein mit ben fcßönen Qäßnen, bie aargauerifcEjrebet!
®a« ift bie neue Sau«hälterin be« ©emeinbehauf>tmann«. ©ie
toeilt feßon feit 14 Sagen hier, ©ie ift erft 20 gahre alt unb

ftammt au« einer aargauifchen QSauernfamilie mit 14$tnbern!
3hï QSater hat erft fürglich gum gtoeitenmat geheiratet, toorauf
fie bon heim fortging. Qïïichel, bie ift noch gu haben! ©djön, lieb
unb nett, aber fein ©elb! Qïïan fann eben nie alle« miteinanber
haben!"

Olm nächften Qïïorgen follte Qïïichel fchon früh ein fette« $alb
auf bem Qöerge befehen. ©r toollte aber einfach nicht fort unb

toartete, bi« bie hüöf<he Qhlonbe toieber holte, ©einer
Gebtage hatte er noch niemanben fo freunblich bebient toie ba«

Fräulein, al« e« toieber in ben Gaben fam. Qum ^leifche fchnitt
er für fie gum Qnünt noch ein unberfefjämt große« ©tücf ©chinfen
ab, fo baß bie Qïïutter nachher hell auflachen mußte unb fagte:
,,©o Qïïichel, ich glaubte immer bu mögeft bie Qïïâbchen nicht!"
®en gangen Sag toar Qïïichel herrlicher Gaune, feßtefte aber bie

fünf $iIo gefcßneßelte Nutteln, bie für eine Sjochgeit in ber

„Sarmonie" beftimmt toaren, ber fjrau Pfarrer unb bie 200

Ganbjäger nach Qüricß ftatt nach <®ern. Qeben Qïïorgen fam
ba« Fräulein um "Jleifch gu holen, unb mit jebem Sage tourbe
Qïïichel freunblicßer unb gärttießer mit ihr, bi« ihm eine« abenb«
ba« 5eitung«toetb, ba« ben „Qßorberlänber" alle Qïïitttooche unb

©am«tage brachte, bie traurige Qïïitteitung machte, ber Kräuter«
boftor in ber Gudüen, ber gefcßniegelte ©raöaß1 mit ber OSriHc,

fd)leichc ber Qfargauerin feßtoer naeß. ©r fei ein Qteffe be« ©e«

meinbeßaußtmann« unb biefer toerbe feßon bafür forgen, baß
ißm fein anberer in bie Quere fomme. Satfäcßti<h erfeßien ba«

fjräulein in ber näcßften Qeit nur noch feiten in ber Qïïehgerei
unb halb gar nicht meßr. Qïïeiften« ßolte bie alte ©ufi, be«

Saußtmann« ©chtoefter, ba« fleifch- Qïïtt einem ©cßlage berlor
Qïïichel feine fjröhlichfeit unb Geben«Iuft. QIu« ißm tourbe in
toenigen Sagen ein langtoeiliger ©urri«Qïïurri, ber ftunbenlang
irgenb in eine ©efe ftierte, fo baß feine Qïïutter nicht« ©ute«
afmte. ®em Qßater toar e« recht, baß ba« Sßeater ein ©nbe

genommen hatte, ©ine oßne ©elb fonnte fein Qïïichel ja immer
noch ftnben. ®a brachte eine« Qlbenb« bte Qeitung«amfef einen
hefferenQBetterbericht. ®er „S?räuterfifarrer" in ber Gucßten fei
für einen Qïïonat naeß ®eutfcßlanb berreift. ©cßon in ben erften
Sagen feiner Qlbtoefenßeit feßiefte er Fräulein Qio«marie brei
©riefe, bie fie aber laut Qïïitteilung ber alten ©ufi nicht einmal
öffnete, fonbernbieGiebeöfeßen oßnejebeQIbbanfungingfJeuer
getoorfen hätte.

Qïïichel fchimpfte feßtoer barüber, baß er in ber geöer fo
feßtoaeß unb nießt einmal fähig fei, bem fjräulein einen ©rief
gu feßreiben, ber fich für einen gebilbeten Qïïehger gieme. Safür
aber mußte bie Qeitung«frau ißr tagtäglich ein ©rüßlein über«
bringen. Qlber toa« näßte ba«, toenn er Qio«marie boh nie
alleine föreeßen fonnte. 3mmer hoffte Qïïichel fie eine« Sage«
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Die Verlobung am Landsgemeindesonntag.
Eine Uppenzellergeschichte von

zor Iahren lebte hoch oben im schönen Nppenzellerland
der wackere Metzger Jston Kellenberger, der mit seiner

Frau Annemarie den Gasthof und die dazu gehörende
Metzgerei zur „Schönen Aussicht" betrieb. Der Mann

hatte ein gutes Geschäft; denn im Sommer war sein Haus mit
fremden Kurgästen überfüllt, und seine saubere Metzgerei galt
als die beste weit im Lande herum, ganz abgesehen davon, daß
die Landjäger und Pantli, die aus ihr hervorgingen, berühmt
waren landauf und landab, bis ins gürichbiet hinunter und ins
Schwabenland hinaus. Vater Jston Kellenberger stand schon

tief in den sechziger Iahren und hatte zeitlebens sehr viel
gearbeitet. And da er ein großer, schwerfälliger Mann war und
auf den umliegenden Banken und Kassen ein nettes Pöstlein
Geld besaß, verleidete ihm sein großes Gewerbe alle Tage
mehr und seiner Frau erst recht. Es wäre ja alles in Ordnung
gewesen, wenn Michel, ihr einziger Sohn und Erbe, sich endlich
aufgerafft und sich nach einer Frau umgesehen hätte. Michel
hielt zwar das ganze Jahr fleißig Amschau. Aber keine paßte
ihm. Die eine war zu klein, die andere zu groß, die dritte erschien

ihm zu dumm und die vierte zu stolz, um in die Fußstapfen
feiner Mutter zu treten und das Geschäft weiter zu besorgen.
Sein Vater wußte ihm eine und was für eine! Sie konnte schaffen
wie ein Voß, war flink wie ein Aeh, gescheit wie ein Advokat
und hatte einen Haufen Geld in Sicht. Jedes Kind in der

ganzen Gemeinde wußte, daß die Julia in der „Morgenröte"
einstmals Hundertdreißigtausend Franken erben werde. Michel
wollte von der hundertdreißigtausendfränkigen Morgenröte
grundsätzlich nichts wissen. Einmal sei sie eine „Giftspritze" und
dann verzichte er daraus, sein Leben lang täglich von ihr zu
vernehmen, daß sie Hundertdreißigtausend Franken mit in die
Ehe gebracht habe. Äbrigens, wenn sie wirklich so viel Geld
besähe, mühte es nicht die ganze Welt wissen.

Am Weihnachten herum befiel den Vater Jston plötzlich eine
schwere Gliedsucht, die ihn für Wochen ins Bett warf. Am
Neujahrstage erklärte er seinem Sohne Michel, daß er ihm noch
ein Jahr Zeit gebe, sich eine für seine Verhältnisse passende
Frau zu suchen, ansonst er das schöne alte Geschäft rücksichtslos
an einen Fremden verkaufen werde. Er selbst sei am Ende
seiner Kräfte angelangt, und die Mutter möge auch nicht mehr.
„Äbrigens", fügte der Vater in ruhigem Tone bei, „kann ich
es nicht fassen, daß dir die Julia in der „Morgenröte" nicht
paßt. Mit deinem flotten Gewerbe und ihrer Anwartschaft bist
du für alle Zeiten ein gemachter Mann und muht nicht kratzen
und schinden, wie ich es muhte. Gell Michel! Sei doch
vernünftig und hör' auf deinen Bater, der es sicher gut mit dir
meint."

Auch die Mutter überschüttete den bald dreißigjährigen
Burschen mit einer Gelte voll guter Ermahnungen und bat ihn,
um's Himmelswillen doch endlich zu heiraten. Michel lieh das
gewohnte Meujahrshagelwetter ruhig über sich ergehen, ging
dann fort und kam erst nachts spät nach Hause, schlecht gelaunt
und wütend wie ein gereizter Stier, denn er hatte im Dorfe
oben soeben die erste Schlägerei mitgemacht. Michel war nämlich

ein hübscher, breitschultriger Bursche von hohem Wuchs,
mit wildem Kraushaar und einem richtigen Stiernacken. Seine
Kraft und Gewandtheit reizten ihn dazu, sich mit jedem andern
Starken zu messen, wobei aber dann und wann in der Begeisterung

für die Sache allerhand unterlief, was im Spielplan nicht
vorgesehen war.

Als Michel am folgenden Morgen hinter dem Fleischstock
stand und für die Frau Gemeindeschreiber ein Kilo Rindfleisch

mit Bein zurechtschnitt, ging die Ladenlüre weit auf und
herein trat ein großgewachsenes Fräulein, jung und hübsch und
frisch wie neugefallener Schnee. Sie wünschte freundlich guten
Morgen und bestellte ein schönes Stück Kalbfleisch zum Braten.

vr. Bernhard Kobler.
Michel, der sich sonst vor sieben Teufeln nicht fürchtete, fiel
vollständig aus der Molle und wurde verlegen wie ein Kantonsrat,
dem während der Sängerfeftrede der Spickzettel über die
Mednerbühne hinabgefallen ist. Statt Kalbfleisch schnitt er
Schweinefleisch ab. bis ihn die Mutter auf seinen Irrtum
aufmerksam machte, und als er ausrechnen sollte, wieviel das
Kilo Fleisch kostete, verlangte er nur den halben Preis.
Dafür aber öffnete er, der Michel, dem hübschen Fräulein beim
Gehen die Türe und sagte überhöflich wie ein Hotelportier
„Auf Wiedersehen!", was als das erstemal seit Menschengedenken

von der Mutter festgestellt und mit laut vernehmbarem
Murren quittiert wurde. Bis am Mittag aber hatte es die

Mutter schon herausgefunden, wer das hübsche fremde Fräulein
sei. Auch Michel lieh es keine Muhe. Er zog nachmittags das

Jeitungsweib, die größte Schwätzerin des ganzen Berges, ins
Einvernehmen. „Iaso", sagte sie, „du meinst wohl das schlanke,
blonde Fräulein mit den schönen Zähnen, die aargauerisch redet!
Das ist die neue Haushälterin des Gemeindehauptmanns. Sie
weilt schon seit 14 Tagen hier. Sie ist erst 20 Jahre alt und

stammt aus einer aargauischen Bauernfamilie mit 14 Kindern!
Ihr Vater hat erst kürzlich zum zweitenmal geheiratet, worauf
sie von heim fortging. Michel, die ist noch zu haben! Schön, lieb
und nett, aber kein Geld! Man kann eben nie alles miteinander
haben!"

Am nächsten Morgen sollte Michel schon früh ein fettes Kalb
auf dem Berge besehen. Er wollte aber einfach nicht fort und

wartete, bis die hübsche Blonde wieder Fleisch holte. Seiner
Lebtage hatte er noch niemanden so freundlich bedient wie das

Fräulein, als es wieder in den Laden kam. Zum Fleische schnitt
er für fie zum gnüni noch ein unverschämt großes Stück Schinken
ab, so daß die Mutter nachher hell auflachen mußte und sagte:

„So Michel, ich glaubte immer du mögest die Mädchen nicht!"
Den ganzen Tag war Michel herrlicher Laune, schickte aber die

fünf Kilo geschnetzelte Kutteln, die für eine Hochzeit in der

„Harmonie" bestimmt waren, der Frau Pfarrer und die 200

Landjäger nach Zürich statt nach Bern. Jeden Morgen kam

das Fräulein um Fleisch zu holen, und mit jedem Tage wurde
Michel freundlicher und zärtlicher mit ihr, bis ihm eines abends
das Zeitungsweib, das den „Vorderländer" alle Mittwoche und

Samstage brachte, die traurige Mitteilung machte, der Kräuterdoktor

in der Suchten, der geschniegelte Grasaff mit der Brille,
schleiche der Aargauerin schwer nach. Er sei ein Neffe des
Gemeindehauptmanns und dieser werde schon dafür sorgen, daß

ihm kein anderer in die Quere komme. Tatsächlich erschien das

Fräulein in der nächsten Zeit nur noch selten in der Metzgerei
und bald gar nicht mehr. Meistens holte die alte Susi, des

Hauptmanns Schwester, das Fleisch. Mit einem Schlage verlor
Michel seine Fröhlichkeit und Lebensluft. Aus ihm wurde in
wenigen Tagen ein langweiliger Surri-Murri, der stundenlang
irgend in eine Ecke stierte, so daß seine Mutter nichts Gutes
ahnte. Dem Vater war es recht, daß das Theater ein Ende

genommen hatte. Eine ohne Geld konnte sein Michel ja immer
noch finden. Da brachte eines Abends die Jeitungsamsel einen
besseren Wetterbericht. Der „Kräuterpfarrer" in der Suchten sei

für einen Monat nach Deutschland verreist. Schon in den ersten

Tagen seiner Abwesenheit schickte er Fräulein Mosmarie drei
Briefe, die sie aber laut Mitteilung der alten Susi nicht einmal
öffnete, sondern die Liebesfetzen ohne jede Abdankung ins Feuer
geworfen hätte.

Michel schimpfte schwer darüber, daß er in der Feder so

schwach und nicht einmal fähig sei, dem Fräulein einen Brief
zu schreiben, der sich für einen gebildeten Metzger zieme. Dafür
aber muhte die Zeitungsfrau ihr tagtäglich ein Grühlein
überbringen. Aber was nützte das, wenn er Mosmarie doch nie
alleine sprechen konnte. Immer hoffte Michel sie eines Tages
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trgenbtoo gu treffen, um if>r bann feme Quneigung münMicß
betätigen gu fonnen. Qlber nie bot ficß ©elegenßeit, toaßrßhetn»
lidE) auch Barum, toetl er ben ©puren be« Sauptmanng überaE
forgfältig aug bem<3Bege ging, benntoegen Oerfcßiebener Qîau»
fereien, bet benen QEicßel gtoar jebegmal ©teger geblieben tear,
muffte er faft jebeg Qa^)r bor ben ©emeinberat, too tfjm bet
Hauptmann jetoetlg bag QEöfcß gang gehörig pußte unb ißm
auch entfprecßenbe@elbbußen auffatgte. SaßgräuIeinQtogmarie
nte meßr felbßgleifcß holte, rührte gang ficher bom Hauptmann
her, bag Qeitunggtoeib batte ißn hierüber genügenb unterrichtet.
91ber einmal muffte et bag Oitäbcßen allem fpredßen! Qlber
toann unb too? Sa fanbte ber gütige Stemel toenigfteng etn
Qetcßen. Qtämlicß am Qteujaßrgmorgen trat ber QSriefträger
ftolg gu bem bor bem Sfaufe fteßenben QHicßel hin unb fagte:
„Sa Qïtidjel! ©in ©cßaßbrief!" unb lachte bagu toie ein ©piß»
bube. Qïtichel fdtjlug eg fchier gu 93oben. ©r Çtclt in feiner
Sanb einen QBrief, beffen toeißet Qlmfcßlag toie ©eibe fntfterte
unb nach Q5eü<hen buftete. 35on garter QMbchenßanb ftanb
barauf fein Qtame fo fdßön gefcßrieben, toie er ihn noch nte faß.
@r lag bie Qluffcßrift toohl gtoangigmal unb 30g fich, nachbem
ihn ber erfte ©chrecf einigermaffen berlaffen hatte, in fein ©cßlaf»
fätnmetlein im brüten ©toe! beg Saufeg gurücf. ©orgfältig ber»
riegelte er bie Süre, feßte ftcß an ben Sifcß unb fchnitt ben
Q5rtefumf<hlag behutfam auf. @r enthielt eine toeiße $arte unb
barauf ftanb folgenbeg:

„Sem lieben OHicßel bte ßerglicßften ®Iüd»
toünfche gum neuen Qaßre!

©g gibt nichtg ©chönereg auf ©rben,
Qllg heimlich geliebt gu toerben!"

©ine Olnterfcßrift fehlte.. Ser Q3rief trug ben fPoßftempel beg
Sotfeg. QTttchel lag bag QSrieflem immer unb immer toieber.
©chliefflich berforgte er eg in fetner QJrieftafcße. Sag Qîâtfel
lieff ihm feine Qtuße. 955er auf ©otteg ©rbentoelt fonnte ihm
ben lieblichen Qteujaßrgtounfch gefcßicft haben, außer Fräulein
Qtogmarie! 955er foEte ihn heimlich lieben außer ihr! Qlber gang
ficher toar Qïtichel feiner ©ache bocß nicht, ©r hütete fein ©e»
heimntg toie ein Heiligtum unb ließ fich faft nirgenbg mehr
bliden. 9luch toäßrenb ber gagnacßt nicht, Schabe! QIEeg
hatte ihn gu furg. Sie QEäbcßen fchäßten ihn alg borgüglidjen
Sanger; bie 95urfchen bermißten ißn batum, toeil ohne QHicßel
eine toährfchafte Qtauferet bocß nicht guftanbe fam. Qlnb toag
toar eine $ilbi ober eine gagnacßt, toenn man nicht einmal etn
©tünbletn miteinanber giftein fonnte, um nachher im freien
braußen gu feßen, toer bag 3ïtaul unb toer bie $raft befiße unb
bann toieber auf bem Sangboben in alter greunbfcßaft angu»
flößen unb einen halben ßiter gu trinfen. QlEgemein fanb man,
bei QEicßel fttmme ettoag nicht mehr. 3n Sat unb 955ahrhett
aber faß er gu Saufe unb fcßmiebete g5Iäne, toie er Qtogmarie
feine ßiebe erflären fonnte.

Ser grüßling gog jeben Sag tiefer in bie Säler ein, unb ber
Söhn eröffnete mit bem ©cßnee ben reinften Qlugberfauf. 91m
leßten Qlprilfonntag hielten bieQIppengeEer ber Oorbern Qtßoben
hoch oben im Sörflein ©unbtoil ihre ßanbggemeinbe. ©amgtag
morgeng naßm ber ©emeinbeßaupimann feine beiben Saug»
geifter, bie ©ufi unb Fräulein Qtogmarie, nocßmalg gehörig ing
©ebet. Sa eg btefeg Qaßr biet gu toäßlen gab, mußte er fcßon
mittagg berreifen. ©t fteHte ben Beiben Gimmel unb SöEe bor,
fie foïïten gufammen bag Saug gut hüten, gu geuer unb Sicht
©orge tragen, unb toenn ein berbäcßtiger ©dhlunggi bag Saug
umfcßletche, fofort bem ßanbjäger berichten. Sannfeßte er ben
Qhlinber auf, fdßnaEte ben ©abel um unb ging bie Stiege
hinunter. QSalb feßrte er gurücf unb fagte Qtogmarie noch
folgenbeg; ,,©g fällt mir erft ein, morgen ift ber ßanbjäger ja
nicßt ba. Safür aber flehen ben gangen Sag im Sorfe oben
beim ©prißenßaug ober in ber Qtäße gtoet geuertoeßrntannen
Soften unb toenn eg ettoag in ber ©emeinbe gibt, fann man fie
nur rufen." ,,93'hüet ©ott!" fpracß er unb ging.

QHicßel hatte ben gangen ©amgtag über feßr biel QIrbeit.
Qïtit berOHutter, ber QKagb unb etnem QSurfcßen toerfte er fcßon
feit Sonnenaufgang. Qtacßmtttagg unb erft recht abenbg toim»
melte fein QHeßgerlaben bon ßeuten, benn jebe gamtlie toollte
auf ben ßanbggemeinbetag noch etn guteg ©tücf gleifcß ober
faftige QIppengeEertoürfte hole«, bie QHicßel auégegeichnet gu
bereiten berftanb. Qtacßmittagg 5 9Xhr, gerabe alé bie ©locfen
in ben Sörfern ringgum herrlich ben Sonntag einläuteten unb
QHicßelg ßaben geftoßen boller ßeute toar, ging bie Süre fperr»
angeltoeit auf, unb groß unb fcßön fam gräuleüt Qtogmarie
herein mit einem toeißen ^örblein in ber Qtecßten. Qïtichel be»
fam einen roten 5?opf, toie fein Srutßaßn einen röteren Befißt,
bagu tourbe er fo aufgeregt unb berlegen, baß er faum meßr
gleifcß augßauen fonnte. OtacßbemaEe^unbenbebienttoaren,
famQîogmarie an bie9îeihe, bte ein guteg ©tüd^albfleifch gum
QÖraten tbünfcßte, aber nicht gar gu groß, benn ber §err fgaußt»
mann fei feit QHorgen früh bt^ Qïtontagabenb in ßanbggemeinbe»
fachen abtoefenb. ©ie unb bie alte ©ufi ntüffen bag §aug hüten.
QEichel hatte bie gaffung balb gefunben, ja er fonnte jogar
toieber reben. ©r legte gräuletn Qîogmarie bag befte Qlterftüd
in bag faubere KörBIein unb bagu alg ßanbggemeinbefrom noch
ein fein geräucßerteg „Schäufelein". ©r fönne leiber nicht an
bie ßanbggemeinbe, heuchelte Qïtichel, er müffe baßeim bleiben,
er fei für ben gangen Sonntag auf bte geuertoeßr im Sorfe
oben tommaubiert. gräulein Qtogmarie bebanfte ficß lacßenb
für bag feine ßanbggemeinbefrömlein, fie gab Qïtichel freunblicß
bie §anb unb fagte „Qïuf balbigeg Q55ieberfeßen"!

QEicßel fonnte bor greube faum fcßlafen. Qtogmarieg ?8tlb
ließ tßm bie gange Qtacßt feine Qtuße. Qïuf balbtgeé Q55ieber»
feßen! tönte eg ißm oßne Qlnterlaß in ben Ohren.

Qïtit bem erften igahnenfcßrei ftanb OHicßet fcßon auf unb
blicfte in ben toerbenben Qïtorgen ßinaug. Ser ßanbggemeinbe»
tag, jebeg rechten QlßhengeHerg ©ßrentag, ftieg in leuchtenber
grüßlinggfonne empor. Qïug allen Sälern begßanbeg, bon allen
Mügeln unb Sogern ßerab reiften bie Qïtannen mit umgefcßnaHten
©äbeln unb Segen, alg Qeicßen beg freien Qltanneg, ing Sinter»
lanb nach Sunbtoil, Ser QKeßger Qïtichel ^ellenbergcr mußte auf
QScfeßl beg ©emetnberateg ben ©onntag über auf biegeuertoacße,
er, begßalb, toeil etnocß jebeg 3aßr nacß ber ßanbggemeinbe auf
bem Setatoeg mit ben QJurfcßen anberer ©emeinben Streit be»
fontnten hatte, mtt bem etngigen Qtoed, ihnen gu geigen, tote
ftarf bte Qßorberlänber feien. Seit alter Qeit ftetlt am ßanbg»
gemetnbetag, toenn alle QHänner fort finb, jebeg Sorf eine
geuertoacße aug gtoei Qïtann, bie um ber ©efaßr beg 955irtg»
ßaugbefucßeg entßoben unb für alle gälte bereit gu fein, nicßt
müßig ßerumfißen bürfen, fonbern mtt Sßbrantentoagen unb
geuerleitern ben gangen Qïtorgen tüchtig üben müffen. Qïtit
bem geuertoeßrEIeibe angetan, ftieg ber QEeßger QHicßel fcßon
früß bie fteile Stiege ing Sotf hinauf, too ber 5porgeIIantoeber
fcßon in großer Qlufmacßung alg geuertoeßrmann auf tßn
toartete. Stefer gïorgellantoeber toar ein ältereg, berborrteg
QHännlein, männlich an ißm erfcßten eingig ber ^nebelbart.
©inftmafg gehörte er ber ©übe ber ©etbentoeber an. Sa er
aber meßr g5fuf<her alg Q55eber toar, entließ man ißn unb gab
ißm ben Qtat, lieber ^Sorgellan ftatt ©eibe gu toeben. Q5ou ba
ab ftellte er fich gang tn ben Sienft ber ©emeinbe. ©r biente
alg geuertoeßrmann unb Qtachttoäcßterftellbertreter, toenn ber
anbere nicßt meßr gang nüchtern fdjten. Q55ar bie Qïtaul» unb
5?tauenfeucße, bte ©cßtoeinepeft ober bie Süßnercßolera irgenbtoo
in ber ©emeinbe auggebrocßen, fo fteEte man ben fporgellan»
toeber alg Q55äcßter unb nach bem ©rlöfcßen ber Seuche alg
©taEreiniger ein. Qßenn fich im Q55albe braußen irgenb einer
ßenfte, ober toenn einer im Qtaufcße erfror, fo toar eg ber ^5or»
geEantoeber, ber bei ber amtlichen Qlnterfucßung mithalf unb
ben Soten nachher im ©arge berforgte. Qlnb toenn gur ©aufer»
gett bte gelbfcßiißen bag ©rümpelfdßteßen abhielten, fo mar»
fcßierte er ftolg alg Qetger tut roten ©etoanbe, bie QetgerfeEe
über ber Schulter, guborberft im Quge.
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irgendwo zu treffen, um ihr, dann seine Zuneigung mündlich
bestätigen zu können. Aber nie bot sich Gelegenheit, wahrscheinlich

auch darum, weil er den Spuren des Hauptmanns überall
sorgfältig aus dem Wege ging, denn wegen verschiedener
Raufereien, bei denen Michel zwar jedesmal Sieger geblieben war,
muhte er fast jedes Jahr vor den Gemeinderat, wo ihm der
Hauptmann jeweils das Mösch ganz gehörig putzte und ihm
auch entsprechendeGeldbuhen aussalzte. DaßFräuleinMosmarie
nie mehr selbst Fleisch holte, rührte ganz sicher vom Hauptmann
her, das Zeitungsweib hatte ihn hierüber genügend unterrichtet.
Aber einmal muhte er das Mädchen allein sprechen! Aber
wann und wo? Da sandte der gütige Himmel wenigstens ein
Zeichen. Nämlich am Neujahrsmorgen trat der Briefträger
stolz zu dem vor dem Hause stehenden Michel hin und sagte:
„Da Michel! Ein Schatzbrief!" und lachte dazu wie ein Spitzbube.

Michel schlug es schier zu Boden. Er hielt in seiner
Hand einen Brief, dessen Weiher Umschlag wie Seide knisterte
und nach Beilchen duftete. Bon zarter Mädchenhand stand
daraus sein Name so schön geschrieben, wie er ihn noch nie sah.
Er las die Aufschrist Wohl zwanzigmal und zog sich, nachdem
ihn der erste Schreck einigermaßen verlassen hatte, in sein Schlaf-
kämmerlein im dritten Stock des Hauses zurück. Sorgfältig
verriegelte er die Türe, setzte sich an den Tisch und schnitt den
Briefumschlag behutsam auf. Er enthielt eine weihe Karte und
darauf stand folgendes:

„Dem lieben Michel die herzlichsten
Glückwünsche zum neuen Jahre!

Es gibt nichts Schöneres auf Erden,
Als heimlich geliebt zu werden!"

Eine Unterschrift fehlte.. Der Brief trug den Poststempel des
Dorfes. Michel las das Brieflein immer und immer wieder.
Schließlich versorgte er es in seiner Brieftasche. Das Rätsel
lieh ihm keine Ruhe. Wer auf Gottes Erdenwelt konnte ihm
den lieblichen Neujahrswunsch geschickt haben, außer Fräulein
Mosmarie! Wer sollte ihn heimlich lieben außer ihr! Aber ganz
sicher war Michel seiner Sache doch nicht. Er hütete sein
Geheimnis wie ein Heiligtum und ließ sich fast nirgends mehr
blicken. Auch während der Fasnacht nicht. Schade! Alles
hatte ihn zu kurz. Die Mädchen schätzten ihn als vorzüglichen
Tänzer; die Burschen vermißten ihn darum, weil ohne Michel
eine währschafte Rauferei doch nicht zustande kam. And was
war eine Kilbi oder eine Fasnacht, wenn man nicht einmal ein
Stündlein miteinander gifteln konnte, um nachher im Freien
draußen zu sehen, wer das Maul und wer die Kraft besitze und
dann wieder auf dem Tanzboden in alter Freundschaft
anzustoßen und einen halben Liter zu trinken. Allgemein fand man,
bei Michel stimme etwas nicht mehr. In Tat und Wahrheit
aber saß er zu Hause und schmiedete Pläne, wie er Rosmarie
seine Liebe erklären konnte.

Der Frühling zog jeden Tag tiefer in die Täler ein, und der
Föhn eröffnete mit dem Schnee den reinsten Ausverkauf. Am
letzten Aprilsonntag hielten dieAppenzeller der vordem Mhoden
hoch oben im Dörflein Hundwil ihre Landsgemeinde. Samstag
morgens nahm der Gemeindehauptmann seine beiden
Hausgeister, die Susi und Fräulein Mosmarie, nochmals gehörig ins
Gebet. Da es dieses Jahr viel zu wählen gab, mußte er schon
mittags verreisen. Er stellte den beiden Himmel und Hölle vor.
sie sollten zusammen das Haus gut hüten, zu Feuer und Licht
Sorge tragen, und wenn ein verdächtiger Schlunggi das Haus
umschleiche, sofort dem Landjäger berichten. Dann setzte er den
Zylinder auf, schnallte den Säbel um und ging die Stiege
hinunter. Bald kehrte er zurück und sagte Mosmarie noch
folgendes: „Es fällt mir erst ein, morgen ist der Landjäger ja
nicht da. Dafür aber stehen den ganzen Tag im Dorfe oben
beim Spritzenhaus oder in der Nähe zwei Feuerwehrmannen
Posten und wenn es etwas in der Gemeinde gibt, kann man sie
nur rufen." „B'hüet Gott!" sprach er und ging.

Michel hatte den ganzen Samstag über sehr viel Arbeit.
Mit der Mutter, der Magd und einem Burschen werkte er schon
seit Sonnenaufgang. Nachmittags und erst recht abends
wimmelte sein Metzgerladen von Leuten, denn jede Familie wollte
auf den Landsgsmeindetag noch ein gutes Stück Fleisch oder
saftige Appenzellerwürste holen, die Michel ausgezeichnet zu
bereiten verstand. Nachmittags 5 Uhr, gerade als die Glocken
in den Dörfern ringsum herrlich den Sonntag einläuteten und
Michels Laden gestoßen voller Leute war, ging die Türe
sperrangelweit auf, und groß und schön kam Fräulein Mosmarie
herein mit einem Weißen Körblein in der Rechten. Michel
bekam einen roten Kopf, wie kein Truthuhn einen röteren besitzt,
dazu wurde er so ausgeregt und verlegen, daß er kaum mehr
Fleisch aushauen konnte. Nachdem alle Kunden bedient waren,
kam Rosmarie an die Reihe, die ein gutes Stück Kalbfleisch zum
Braten wünschte, aber nicht gar zu groß, denn der Herr Hauptmann

sei seit Morgen früh bis Montagabend in Landsgemeindesachen

abwesend. Sie und die alte Susi müssen das Haus hüten.
Michel hatte die Fassung bald gefunden, ja er konnte sogar
wieder reden. Er legte Fräulein Mosmarie das beste Nierftück
in das saubere Körblein und dazu als Landsgemeindekrom noch
ein sein geräuchertes „Schäufelein". Er könne leider nicht an
die Landsgemeinde, heuchelte Michel, er müsse daheim bleiben,
er sei für den ganzen Sonntag auf die Feuerwehr im Dorfe
oben kommandiert. Fräulein Mosmarie bedankte sich lachend
für das seine Landsgemeindekrömlein. sie gab Michel freundlich
die Hand und sagte „Auf baldiges Wiedersehen"!

Michel konnte vor Freude kaum schlafen. Rosmaries Bild
lieh ihm die ganze Nacht keine Muhe. Auf baldiges Wiedersehen!

tönte es ihm ohne Unterlaß in den Ohren.
Mit dem ersten Hahnenschrei stand Michel schon auf und

blickte in den werdenden Morgen hinaus. Der Landsgemeindetag.
jedes rechten Appenzellers Ehrentag, stieg in leuchtender

Frühlingssonne empor. Aus allen Tälern des Landes, von allen
Hügeln und Hogern herab reisten die Mannen mit umgeschnallten
Säbeln und Degen, als Zeichen des freien Mannes, ins Hinterland

nach Hundwil. Der Metzger Michel Kellenberger mußte auf
Befehl des Gemeinderates den Sonntag über auf die Feuerwache,
er, deshalb, weil er noch jedes Jahr nach der Landsgemeinde auf
dem Heimweg mit den Burschen anderer Gemeinden Streit
bekommen hatte, mit dem einzigen Zweck, ihnen zu zeigen, wie
stark die Vorderländer seien. Seit alter Zeit stellt am
Landsgemeindetag, wenn alle Männer fort sind, jedes Dorf eine
Feuerwache aus zwei Mann, die um der Gefahr des
Wirtshausbesuches enthoben und für alle Fälle bereit zu sein, nicht
mühig herumsitzen dürfen, sondern mit Hydrantenwagen und
Feuerleitern den ganzen Morgen tüchtig üben müssen. Mit
dem Feuerwehrkleide angetan, stieg der Metzger Michel schon
früh die steile Stiege ins Dorf hinauf, wo der Porzellanweber
schon in großer Aufmachung als Feuerwehrmann auf ihn
wartete. Dieser Porzellanweber war ein älteres, verdorrtes
Männlein, männlich an ihm erschien einzig der Knebelbart.
Einstmals gehörte er der Gilde der Seidenweber an. Da er
aber mehr Pfuscher als Weber war, entließ man ihn und gab
ihm den Rat, lieber Porzellan statt Seide zu weben. Bon da
ab stellte er sich ganz in den Dienst der Gemeinde. Er diente
als Feuerwehrmann und Nachtwächterftellvertreter, wenn der
andere nicht mehr ganz nüchtern schien. War die Maul- und
Klauenseuche, die Schweinepest oder die Hühnercholera irgendwo
in der Gemeinde ausgebrochen, so stellte man den Porzellanweber

als Wächter und nach dem Erlöschen der Seuche als
Stallreiniger ein. Wenn sich im Walde draußen irgend einer
henkte, oder wenn einer im Rausche erfror, so war es der
Porzellanweber, der bei der amtlichen Untersuchung mithalf und
den Toten nachher im Sarge versorgte. And wenn zur Sauserzeit

die Feldschützen das Grümpelschiehen abhielten, so
marschierte er stolz als Zeiger im roten Gewände, die Jeigerkelle
über der Schulter, zuvorderst im Zuge.

44



2. Freitag

3. Samstag

4. Sonntag

5. Montag

6. Dienstag

7. Mittrood]

8. Donnerstag

9. Freitag

10. Samstag

11. Sonntag

12. Montag

13. Dienstag

14. Mittrood]

15. Donnerstag

16. Freitag

17. Samstag

IS. Sonntag

19. Montag

20. Dienstag

21. Mittrood]

22. Donnerstag

23. Freitag

24. Samstag

25. Sonntag

26. Montag

27. Dienstag

28. Mittrood]

29. Donnerstag (Fluffaijrt)

30. Freitag

31. Samstag

Di© bewährte

Kinder- und

Haussalbe
(Wismut-Kamillencream)

Gegen Wundsein,
kleine Hautschäden
und Ausschläge
Preis Fr. 1.—

SfernsApotheke
R. liter, Si. Gallen

Speisertorplaty

Goethestrasse 12

45

2. Dreitag

Z. 8amstag

4. 5onntsg

5. Montag

6. Dienstag

7. Mittwoch

8. Donnerstag

9. Dreitag

10. Zamstag

11. Zonntag

12. Montag

13. Dienstag

14. Mittwoch

15. Donnerstag

16. Dreitsg

17. Zsmstag

18. Zonntag

19. Montag

20. Dienstag

21. Mittwoch

22. Donnerstag

23. Dreitag

24. Zamstag

25. 5onntag

26. Montag

27. Dienstag

28. Mittwoch

29. Donnerstag (Dussahrt)

30. Dreitag

31. Zamstag

vie bs^skrts
Kinder uncl

^>su»slbs
^ÎMIii-iiWilISUI'KSM)

Qegen V<un6!ein5
kleine ttsutlckëîien
un6 ^uzickläge
prsiz 5»°.

Ziern-âpotkeke
». külikr 8i. Sän
Zpeiierkorplsh

(^oeche8trel88e 12

45



Qlfg Qïti©el Beim ©Btißenßaug anlangte, ftellte ficf) ber fßor»
gellantoeber bor ißn Bin, naBm QI©tungfteHung ein unb melbete:
,,©err QBad)tmeifter! ©efreiter fporgeïïan gur ©teile!" ,,©o,
gtorgeHan, nimm bi© Beut gufammen", f©nar©te iBn Qïîi©el
an, „Beut ift für ung betbe ein totcEjtiger Sag, ba fie ung bag
QBoßt unb QBeße ber gangen ©emeinbe übertragen Baben.
q5orgeüan, bag fag' icB bir, jeßt toirb gearbeitet, baf3 bie
©©toarten fra©en. Qlber toenn bu bid) gut ßältft, betommft
bu abenbg bei mir ©©infen gu effen unb „Q3u©berger" gu
trinfen, baf3 bi© ber jjürft barum beneibet." Sag Qïtânnlein
blingelte berftänbnigbotl mit feinen leeren ©tagaugen unb nun
ging bie fjeuertoeßrübung log. Querft gogen unb trugen fie ben

gesamten 3ußalt beg ©ßrißenßaufeg ing 'Jreie Biuaug unb
faßen auf ber Gifte an ber QBanb na©, ob alleg borBanben fei.
©ann tourbe angenommen, bag ©cBuIBaug brenne IxdEjtcrloB-
Q5eibe rannten mit bem Sjßbrantentoagen ©orf Biuab,
fteltten ang ©©ulßaug Seitern auf unb fliegen auf unb ab.

hierauf „brannte" ber „QSären" unb ffoäter melbete ber fßorgeHan
einen „S?aminbranb" bei ber QBittoe ©eierli. ©arm gogen fie
allmäBIi© bem ©orfe gu, festen fi© auf bie Q3an! neben bem
©Brißenßaug. ©ie lugten auf ben blauen QSobenfee Binunter
unb toarteten auf toeitere ©iobgBoften. ©g toar ingtoif©en
Qïïittag getoorben. 5?aum Batten fie gegeffen, alg ein Qbüblein
baBerrannte. nämlicB ber ©angßeierlt, beg ©auBtmanng Qîa©»
bartinb. ©er kleine flog fo rafcÇ) baBer, baf3 er taum meßr
atmen tonnte. „QHi©eI!" rief er „3ßt foHt fobalb alg mögltcB
gu Sjaußtmanng Biuuntertommen. ©ie ©ufi unb bag fjräulein
Baben QIngft, ein großer frember ©cBIunggi ift f©on gtoetmal
um bag ©aug ßerumgef©Ii©en. ©iner mit einem langen,
fcBtoargen QSart toie ein Qîâuber. 3ßr fo® bo© balb Eommen",
bat bag QSüblein.

„®u tporgellan", fagte Qïît©el, „bu bift einer ber ficB bor
nicBtg fürdjtet. ©eB bu mal ßinunter unb fieB na©, toag ba
log ift. $aß &en 5?erl einfa© ab unb bring iBn ßierßer, toir
toollen iBm bann leBren, unfern ©orffrieben am ßanbggemetnbe»
tag ftören. „S?annft bir einbilben", meinte bag QHännlein, „geB
bu grab felber. OHit bem f©toargbärtigen Seufel toiH kB nicBtg
gu tun Buben. 3© gäßle jeBt balb fe©gig QaBre unb bu bift
jung unb ftart." Qîa© längerem ©in»unb ©erreben ftanb QHi©el
enblicB auf unb f©ritt mit toicBtiger QHiene bag ©orf ßinab, too
eine gute QMertelfiunbe toeiter unten ber ©auBlmann im ,,©afen»
Baug", einem alten ©errenßödlein, tooBnte. ©ort beri©tete iBm
bie ©ufi gang aufgeregt unter ber©augtüre, baß fcBon gtoeimal
ein großer fcBtoarger S?erl um bag ©aug ßerumgef©Ii©en fei
unb ba ber ©außtmann fort toeile, Bütten fie unb fjräulein
Qîogmarie QIngft befommen. ©ie toären iBm Überaug bantbar,
toenn er bag „©afenßaug" für einige ©tunben unter feinen
©cBuB ftellte, toenigfteng big bie Qîa©barn bon ber fianbgge»
meinbe gurüä tämen. ©ie alte Jungfer batQHkßel in bag ©aug
gu tommen. ©r folgte iBr bie fcBöne braune QtußbaumtreBBe
Binauf unb naBm im gierli©en runben ©rtergimmer fßlaß.
Qïïi©el beftaunte bie Brä©tigen a!tmobif©en QHöbel unb bie
über iBnen Bängenben QIBnenbilber aug längft üergangenen
Qeiten.

Sa trat BtöfelicB Fräulein Qîogmarie in bag Qimmer, mit
einem feinen buntein bleibe angetan, einer fcBtoeren golbenen
$ette um ben f©önen ©alg. ©ie gab Qïîi©el freunbli©
lacBenb bie ©anb unb entfcBuIbigte ficÇ, baff man iBn fogar am
©onntag nocB bemüBen müffe. ©ie glaube allerbingg, ber
fcBtoarge QHenf© ßabe ficB nun fortgemacBt, aber eg toürbe fie
freuen, ben ©errn Qïtidpel mit einer Saffe fcBtoargen 5?affeeg
unb einem ©läglein alten QugertirfcB betoirten gu bürfen.
Qïîi©el tarn ficB öor, alg ob er ßlößli© bon ber ©rbe toeg in
ben Gimmel berfeBt toorben fei. ©r tat ficB an Kaffee unb aller»
Banb feinem ©ebäcf gütli© unb alg ficB bag gräulein ebenfaüg
an ben Stf© feBte, fing er fröBIicB mit iBr gu Blaubern an. 3a,
nacB turger QSeile fcßon ergriff er iBre feine ©anb unb Qîogmarie
gog fie nicBt gurüd, fonbern lacBte iBm ing ©eficBt unb fagte:

„3a. ja ©err QïîicBel, fo geBt eg, toenn man bag 3®to BinburcB
ni©t artig ift unb gur ©träfe am Sanbggemeinbetag gu ©aufe
bleiben muff." 3^Öt toar fürQIIicBel bie ©efecBtglage bötlig tlar,
jebe Qïïinute tourbe er mit bem QHäb©en gärtli©er unb fie
toebrte nicBt ab. ,,©o, Qtogmarie!" begann er gu fragen: „©agen
©te mir auf ©Brentoort: QBem Baben ©ie an Qteujaßr harten
gefcBicft unb barauf fcBriftlicB alleg ©ute getoünf©t?" „©obiel
i©mi©erinnernEann", geftanbfie, „breien,nämlicB einemeinem
QBater, eine meinem Qkuber unb bte britte bem ©errn QIti©eI!"
3eßt toar eg mit QïîicBel fertig, ©r umfdjlang bag f©öne Qltäb»
cBen unb IiefB eg ni©t meBr log, big enbIi<B bie alte ©ufi Buftenb
unb Buftenb bie ©tiege Berauf tarn mit gtoei fjlafcßeu QBein
unter bem QIrm.

„QïîicBel", fagte fie, „bu bift fcBon lange Qeit mit ung beiben
fo gut getoefen unb Baft ung ein ©efcBent um bag anbere ge»
fcBidt. ©eute toollen toir einmal ©egenrecBt Batten." 5?aum
Batten bie bret gum QBoBIe angeftoBen, ba umfcBtang QïîidBel
Qîogmarie toieber mit feinem ftarten QIrm unb fagte gur ©ufi:
,,©ieB mal ©ufi, bag ift nun mein ©cBaB! ©ell, bag Bätteft bu
nicBt gebacBt?"

„QBag meinft bu eigentlicB QïîicBel, mein $oBf fei mit Q3oBnen»
ftroB gefüllt? 3<B merfte eg fcBon längft, baff mit eut© beiben
ettoag im ©Biele fei, fogar bem ©auBtmann fiel eg buBenbmal
auf, baB toir biet fcBönere Q3raten unb immer nur bag befte
fJIeifcBbon eucB erBielten, feit Qîogmarte im©aufetoeilt. "JrüBer
befam man aug euerer QïîeBgerei nur gäBeg, alteg S?uBfIeif<B,
bag man brei ©tunben fieben unb bann nocB um ben Ofen
Berum fcBlagen mußte, big eg genießbar toar. Seit Qîogmarte
ba ift, erßalten toir immer bie beften QBrödlein unb jebegmal
ein ©efcßenflein bagu. QïîicBel! QïîicBel! ©eil Beut bift bu in
bte fjalle gegangen!" lacBte bte fröBlicße alte 3ungfer. „Qlber",
fBracß ber Q5urf©e gu Qîogmarie getoanbt, „toarum Baft bu gu
QteujaBr nur einem 33ruber eine Sparte gef<Bidt unb allen übrigen
©efcBtoiftern feine? Sie Qeitunggträgerin ergäBIte bocB, ©u
befäßeft 13 ©efcBtoifter?"

3eßt aber Blaßten Qîogmarie unb ©ufi fcßier bor ßacßen, fo
baß ißnen bie Sränen in bie Qlugen traten, ©nblicß fBracß
Qîogmarie: „3afo! QHicßel, Bat fie bir bag aucß bericBtet, baß
mein QSater mit feinen 13 5?inbern auf einem magern Q3auern»
Bof im Qlargauer Qîûblilanb ftße unb ficß bon fcßtoargem Kaffee
unb ©rbäßfeln erBalten müffe. Qlnb baß icß bon ©eim fortge»
gangen fei, toeil mein Q3ater gum gtoeitenmal geßeiratet Bätte!"
„3atooBI! ©o bericßtete eg bie Qeitunggträgerin mir unb bem
gangen Sorfe", berficßerte QïîicBel. „Qlber", befcßtoicBtigte er
Qîogmarie, „eg ift ja gar meßt nötig, baß bu einen ©ad boll
©elb mitbringeft, benn icß beîomme ja ein guteg ©efcßäft unb
beine ßiebe unb Sücßtigteit finb für mteß meßr toert, alg eine
große Qïîitgift, toenn mir ber Qßater aucß noeß allerBanb
©eßtoierigfeiten bereiten toirb." „QHicßel", entgegnete bag
ftolge QHäbcßen, „jeßt tann unb barf i© btr eg fagen, ba i©
bi© nun näßer ïenne unb bu bie Prüfung auf ber ©olbtoage
beftanben ßaft! QHi©eI, meinettoegen betommft bu mit beinen
©Itern gang fi©er feine ©©toierigfeiten, benn i© bin fein Ber»
gelaufeneg Qbettelmenf©, bem man ni©t na©fragen barf,
fonbern i© ftamme, tote bu, bon braben, re©ten ßeuten. Qlber
ni©t aug bem Qlargau, fonbern aug bem QBernbiet, too mein
QSater ni©t bauerte unb 14 5?inber erßalten mußte, fonbern
meinQSater betrieb 40 3aßre lang ein großeg QHeßgereigef©äft,
bag er feinem eingigen ©oßne übergeben ßat. QBir finb nämli©
nur unfer gtoei unb ni©t unfer biergeßn! ©ierßer ing OlBB^u»
gellerlanb bin i© gefommen, toeil i© einem rei©en, alten
Qîarren, ber mi© Sag unb Qîa©t berfolgte, aug bem Qluge
fommen toottte. QIu© barum, toeil i© bag f©öne QlBBengeller»
lanb bon meinen gertengeiten ßer f©on längft fenne unb liebe.
Qïtan fann benfen unb fagen toag man toill. ©g mußte alleg fo
fommen unb Beute barf i© eg bir gefteßen, baß i© gu bir, feit
i© bi© bag erftemal faß, eine unübertoinbli©e Quneigung unb
ßiebe emBfanb."
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Als Michel beim Spritzenhaus anlangte, stellte sich der
Porzellanweber vor ihn hin, nahm Achtungstellung ein und meldete:
„Herr Wachtmeister! Gesreiter Porzellan zur Stelle!" „So,
Porzellan, nimm dich heut zusammen", schnarchte ihn Michel
an, „heut ist sür uns beide ein wichtiger Tag, da sie uns das
Wohl und Wehe der ganzen Gemeinde übertragen haben.
Porzellan, das sag' ich dir, jetzt wird gearbeitet, daß die
Schwarten krachen. Aber wenn du dich gut hältst, bekommst
du abends bei mir Schinken zu essen und „Buchberger" zu
trinken, daß dich der Fürst darum beneidet." Gas Männlein
blinzelte verständnisvoll mit seinen leeren Glasaugen und nun
ging die Feuerwehrübung los. Zuerst zogen und trugen sie den

gesamten Inhalt des Spritzenhauses ins Freie hinaus und
sahen auf der Liste an der Wand nach, ob alles vorhanden sei.

Dann wurde angenommen, das Schulhaus brenne lichterloh.
Beide rannten mit dem Hydrantenwagen das Dors hinab,
stellten ans Schulhaus Leitern auf und stiegen auf und ab.
Hierauf „brannte" der „Bären" und später meldete der Porzellan
einen .,Kaminbrand" bei der Witwe Heierli. Dann zogen sie

allmählich dem Dorfe zu, setzten sich auf die Bank neben dem

Spritzenhaus. Sie lugten auf den blauen Bodensee hinunter
und warteten auf weitere Hiobsposten. Es war inzwischen
Mittag geworden. Kaum hatten sie gegessen, als ein Büblein
daherrannte. nämlich der Hansheierli, des Hauptmanns Nach-
barkind. Der Kleine flog so rasch daher, daß er kaum mehr
atmen konnte. „Michel!" rief er „Ihr sollt sobald als möglich
zu Hauptmanns Hinunterkommen. Die Sust und das Fräulein
haben Angst, ein großer fremder Schlunggi ist schon zweimal
um das Haus herumgeschlichen. Einer mit einem langen,
schwarzen Bart wie ein Mäuber. Ihr sollt doch bald kommen",
bat das Büblein.

„Du Porzellan", sagte Michel, „du bist einer der sich vor
nichts fürchtet. Geh du mal hinunter und steh nach, was da
los ist. Faß den Kerl einfach ab und bring ihn hierher, wir
wollen ihm dann lehren, unsern Dorffrieden am Landsgemeindetag

stören. „Kannst dir einbilden", meinte das Männlein, „geh
du grad selber. Mit dem schwarzbärtigen Teufel will ich nichts
zu tun haben. Ich zähle jetzt bald sechzig Jahre und du bist
jung und stark." Nach längerem Hin-und Herreden stand Michel
endlich auf und schritt mit wichtiger Miene das Dorf hinab, wo
eine gute Viertelstunde weiter unten der Hauptmann im „Hasenhaus",

einem alten Herrenhöcklein. wohnte. Dort berichtete ihm
die Sust ganz aufgeregt unter der Haustüre, daß schon zweimal
ein großer schwarzer Kerl um das Haus herumgeschlichen sei
und da der Hauptmann fort weile, hätten sie und Fräulein
Mosmarie Angst bekommen. Sie wären ihm überaus dankbar,
wenn er das „Hasenhaus" für einige Stunden unter seinen
Schutz stellte, wenigstens bis die Nachbarn von der Landsgemeinde

zurück kämen. Die alte Jungfer bat Michel in das Haus
zu kommen. Er folgte ihr die schöne braune Nußbaumtreppe
hinauf und nahm im zierlichen runden Erkerzimmer Platz.
Michel bestaunte die prächtigen altmodischen Möbel und die
über ihnen hängenden Ahnenbilder aus längst vergangenen
Zeiten.

Da trat plötzlich Fräulein Mosmarie in das Zimmer, mit
einem feinen dunkeln Kleide angetan, einer schweren goldenen
Kette um den schönen Hals. Sie gab Michel freundlich
lachend die Hand und entschuldigte sich, daß man ihn sogar am
Sonntag noch bemühen müsse. Sie glaube allerdings, der
schwarze Mensch habe sich nun fortgemacht, aber es würde sie
freuen, den Herrn Michel mit einer Tasse schwarzen Kaffees
und einem Gläslein alten Iugerkirsch bewirten zu dürfen.
Michel kam sich vor, als ob er plötzlich von der Erde weg in
den Himmel versetzt worden sei. Er tat sich an Kaffee und allerhand

seinem Gebäck gütlich und als sich das Fräulein ebenfalls
an den Tisch setzte, fing er sröhlich mit ihr zu plaudern an. Ja,
nach kurzer Weile schon ergriff er ihre feine Hand und Mosmarie
zog sie nicht zurück, sondern lachte ihm ins Gesicht und sagte:

„Ja, ja Herr Michel, so geht es, wenn man das Jahr hindurch
nicht artig ist und zur Strafe am Landsgemeindetag zu Haufe
bleiben muß." Jetzt war für Michel die Gefechtslage völlig klar,
jede Minute wurde er mit dem Mädchen zärtlicher und sie
wehrte nicht ab. „So, Mosmarie!" begann er zu fragen: „Sagen
Sie mir auf Ehrenwort: Wem haben Sie an Neujahr Karten
geschickt und darauf schriftlich alles Gute gewünscht?" „Soviel
ich mich erinnern kann", gestand sie, „dreien, nämlich einemeinem
Bater, eine meinem Bruder und die dritte dem Herrn Michel!"
Jetzt war es mit Michel fertig. Er umschlang das schöne Mädchen

und ließ es nicht mehr los, bis endlich die alte Sust hustend
und pustend die Stiege herauf kam mit zwei Flaschen Wein
unter dem Arm.

„Michel", sagte sie, „du bist schon lange Zeit mit uns beiden
so gut gewesen und hast uns ein Geschenk um das andere
geschickt. Heute wollen wir einmal Gegenrecht halten." Kaum
hatten die drei zum Wohls angestoßen, da umschlang Michel
Mosmarie wieder mit seinem starken Arm und sagte zur Sust:
„Sieh mal Sust, das ist nun mein Schatz! Gell, das hättest du
nicht gedacht?"

„Was meinst du eigentlich Michel, mein Kopf sei mit Bohnenstroh

gefüllt? Ich merkte es schon längst, daß mit euch beiden
etwas im Spiele sei. sogar dem Hauptmann fiel es dutzendmal
auf, daß wir viel schönere Braten und immer nur das beste
Fleisch von euch erhielten, seit Mosmarie imHauseweilt. Früher
bekam man aus euerer Metzgerei nur zähes, altes Kuhfleisch,
das man drei Stunden sieden und dann noch um den Ofen
herum schlagen muhte, bis es genießbar war. Seit Mosmarie
da ist, erhalten wir immer die besten Bröcklein und jedesmal
ein Geschenklein dazu. Michel! Michel! Gell heut bist du in
die Falle gegangen!" lachte die fröhliche alte Jungfer. „Aber",
sprach der Bursche zu Mosmarie gewandt, „warum hast du zu
Neujahr nur einem Bruder eine Karte geschickt und allen übrigen
Geschwistern keine? Die Zeitungsträgerin erzählte doch, Du
besäßest 13 Geschwister?"

Jetzt aber platzten Mosmarie und Sust schier vor Lachen, so

daß ihnen die Tränen in die Augen traten. Endlich sprach
Mosmarie: „Jaso! Michel, hat sie dir das auch berichtet, daß
mein Bater mit seinen 13 Kindern auf einem magern Bauernhof

im Aargauex Mübliland sitze und sich von schwarzem Kaffee
und Erdäpfeln erhalten müsse. And daß ich von Heim
fortgegangen sei, weil mein Bater zum zweitenmal geheiratet hätte!"
„Jawohl! So berichtete es die Zeitungsträgerin mir und dem
ganzen Dorfe", versicherte Michel. „Aber", beschwichtigte er
Mosmarie, „es ist ja gar nicht nötig, daß du einen Sack voll
Geld mitbringest, denn ich bekomme ja ein gutes Geschäft und
deine Liebe und Tüchtigkeit sind sür mich mehr wert, als eine
große Mitgift, wenn mir der Bater auch noch allerhand
Schwierigkeiten bereiten wird." „Michel", entgegnete das
stolze Mädchen, „jetzt kann und darf ich dir es sagen, da ich
dich nun näher kenne und du die Prüfung auf der Goldwage
bestanden hast! Michel, meinetwegen bekommst du mit deinen
Eltern ganz sicher keine Schwierigkeiten, denn ich bin kein
hergelaufenes Bettelmensch, dem man nicht nachfragen darf,
sondern ich stamme, wie du, von braven, rechten Leuten. Aber
nicht aus dem Aargau, sondern aus dem Bernbiet, wo mein
Vater nicht dauerte und 14 Kinder erhalten muhte, sondern
mein Bater betrieb 40 Jahre lang ein großes Metzgereigeschäft,
das er seinem einzigen Sohne übergeben hat. Wir sind nämlich
nur unser zwei und nicht unser vierzehn! Hierher ins Appen-
zellerland bin ich gekommen, weil ich einem reichen, alten
Narren, der mich Tag und Nacht verfolgte, aus dem Auge
kommen wollte. Auch darum, weil ich das schöne Appenzeller-
land von meinen Ferienzeiten her schon längst kenne und liebe.
Man kann denken und sagen was man will. Es muhte alles so

kommen und heute darf ich es dir gestehen, daß ich zu dir, seit
ich dich das erstemal sah, eine unüberwindliche Zuneigung und
Liebe empfand."
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Büchel hörte anbädjtig gu, tub bann Bogmarie unb ©ufi gu
ftdj gurrt Bbenbeffen ein unb nahm Bbfdjteb bon ihnen. BoE
Sebengfreube unb ©lüd rannte er mg ®orf hinauf, er brannte
fid) auf klügeln getragen. g5Iööücf) ftanb er üorbem treu toache«
haltenbenfPorgeïïantoeber unb rief ihm gu: „®u Ijaft aber lang
toarten müffen! BBer td) tonnte unmöglich fort, benn bie Beiben
Fräulein ftanben eine furchtbare Bngft aug. 3e£t aber finb fie
boüftänbig beruhigt unb ber fdjtoarge Sïerl ift fort, Äomrn! toir
machen mit ber ÇfBactje jegt ©djlujj. ®ê ift 4 Bhr unb bie
Blannen rüden fchon bon ber Sanbggemeinbe ein. 3Beil bu
bich fo gut gehalten haft, tannft bu bei mir gu Sjaufe einen
feinen ©chtoartenmagen unb brei glafdjen QBeitt in ©mpfang
nehmen. Komm mit mir."

Bbenbg nach 6 Bhr, alg fdjon bie glebermäufe im Qidgad
burch bie ©ämmerung fchoffen, fchrttten Büchel unb Bogmarie
Brut in QIrm in Begleitung bon ©ufi ftttt unb heimlich burch
ein gelbtoeglein hinauf ber „Schönen Bugficht" gu. ®ori hatte
man in aller ©litte unb ©tie ein Siebenmal)! Berettet. Big
Bater gfton bag giibfcge Bläbdjen in feiner QBofmftube be«

grüßte, bag feinen ftarfen Blidjel tote ein Sammlern am Brme
hielt, ba üBertam Ben alten brauten, ber geitlebeng nur an
©elb unb Buhen gebacfii hatte, bo<h eine greffe Büljrung, toie
nie gubor. ©rft recht aber, alg Bogmarie ben Blantel ablegte
unb er ihr fdjöneg^Ieib fah unb ihrer fchtoeren goIbenen£)alg*
fette unb ber bltßenben Steine am Binge ihrer §anb anfichtig
tourbe. Qeht tonnte unb burfte er mit feinem ©egen nicht mehr
gurüdhalten: „3a ja, gräulein", fprach gfton tangfam unb
feierlich, „eg hat ftch halt bodj gelohnt unb ift bort oben (er
toieg mit bem rechten Qeigftrtger nach bem Gimmel) getoürbtgt
toorben, bah Büchel gettlebeng ein braöer, ehrlicher Blenfd)
toar, ber, alg er eine grau fachte, ntematg nach ©elb unb @ut
trachtete, fonbern nur nach Sugenb unb ®üchtig!eit. 3dp aber
tann bem Sjerrgott nicht genug banfen, bah ct wich btefen
greubentag nod) erleben lief)!"

Bon ber Sanbggemetnbe, ihren bieten ©efchäften unb
^Bahlen, rebete im ®orfe am folgenben Sage tein Blenfd)
etn <35ort. BGeg fprach nur babon, bah &er Büchel auf ber
„©chönen Qlugficht", toahrenb bie anbern ftunbentoeit laufen
unb ben gangen Bormütag an ber Sanbggemetnbe aufraffen,
ftimmen unb toählen, unb annehmen unb bertoerfen muhten,
fich auf ber geuertoache mit bem hübfcf)en Bargauer QKeitfdji
im „§afenhaug" berlobt habe. ®ie Bejtürgung touchg aber erft
recht, alg bie Qeitunggtragerin im gangen ®orfe, in jebem §aufe
mitteilte, tn toelcheg ©lüd hinein ber Büchel geftrauchelt fei,
ohne eg gu ahnen. ®enn mit ben 14 ©ofen unb bem fd)toargen
Kaffee unb ben ©rbäpfeln hätte bag fchlaue Blettfd)t nur ben
Büchel auf bte^robe fteEen tooEen. ®ag gräulein fei nämlich
gar tetne Bargauerin, fonbern eine gang reiche Bleßgergtoehter
aug bem BernBiet. „3efeg, 3efß3", fcglog bie 'grau überall
ihre Berichterfiattung, „ift fegt ber Blichet tng ©lüd hinein»
getappt. ©te tooEenfcheint'ganfpftngften fchon Sjodjgeithalten!"

Bm ®iengtag=Bormtttag tehrte ber ©emetnDehauptmann
auch toieber heim, ©chon auf Dem B5ege erftattete ihm ber
Briefträger genauen Bericht über Dag neuefte ©reignig tn Der
©emetnDe. Big er im „§afent)aug" in Die ©tube trat, fagte er
gu ©ufi unb Bogmarie : „3hi habt tn meiner Bbtoefentjeit, mein'
ich, nett getoirtfehaftet. B5unbeibarnett!"hohnte er. „Bbernetn
3atob", toehrte ©ufi ab, „®u muht Doch guerft toiffen, tote aïïeg
bor ftch gegangen ift. ®en Blichet trifft leine 6d)ulb, Dah er in
Dein §)eiltgmm einbringen muhte. B3tr riefen ihn, toetl ben
gangen Blorgen etn groher fchtoarger ©djlunggi um Dag §aug
ftrich." „®ummeg 3euQ" fchnarchte fie ber Sjauptmann an,
„Dag tft Doch ein Blteg: QBenn Dte Si'atse aug bem 8)aufe ift,
langen bartn bie Bläufe. Qlnb toenn ber Bpfel reif ift, muh er
bom Baume faEen." „Bbrigeng", fagte er gu Bogmarie getoanbt,
„toünfche ich 3hnen bon gangem §ergen ©tüd. ®er aîte 3fton
unb ber junge Blidjel finb beibeg Brabe, hodjtoertige Blenfchem
Blich freut eg gang befonberg, bah nrü graulein Bogmarie nun

auch noch eine auggegeidmete grau für BleiBenb tn unfere ©e»
metnbe ©ingug hält."

BBerg Qàfyx am Sanbggemetnbefonntag toanberte Bliche!
fchon früh morgeng nach ©rogen an bte Sanbggemetnbe, benn
btegmal toar er nicht auf bie geuertoadje tommanbiert. @r trug
einen fdjmuäen ®egen, ben ihm bie grau gefctjentt hatte unb
befchäfiigte fich mit feinen Begleitern lebhaft über aEerhanb
Sanbegfragen. Boch ab teiner Sanbggemeinbe fang Büchel
bag fd)öne Sanbggemeinbelteb mit fobiet Bnbacht unb greube,
unb noch an teiner hatte et fich fo fefjr alg guter Bf)f>engeEer
gefühlt. Bnb alg bie madjibolle Sagung gu ©nbe toar, gog
Büchel fchon balb feiner Sjeimat gu, um bem toilben jungen
BpftengeEer, |>et Daheim in ber Sffiiege firampelte, ben erften
Sanbggemeinbetram gu bringen.

gu &. Bicfjters §rüfjlingsreigen.
Marblauer Fjimmel, 3dj faffe bas £ebeu
Sonnenmarme £uft, Hut offenem Bltcf;
gaudjjertbe' Ktnbet 3h nehme bte Stunbe
Unb grüb^Iitigsbuft tbjr liegt rrteiit (Slücf. £i)elt niiiller.

RUTSCHI & RUFENACHT
ST. GALLEN • Bandagist • Orthopädist

Orthopädische Werbstätte
beim Kantonsspital • Antoniusstr. 3 • Telephon 4365

Tramhaltestelle St. Fiden

Anfertigung von künstlichen Gliedern und
orthopädischen Apparaten nach allen

gewünschten Systemen

Korsetten nach Hessing

Fußstützen nach Gipsmodell für alle
vorkommenden Deformitäten der Füße

Bruchbänder und Leibbinden

Krampfaderstrümpfe, speziell nach Maß
Keine Handelsware

Krücken und Krankenstöcke

Gummipuffer • Stumpfstrümpfe

Alle in unser Fach einschlagenden Reparaturen prompt und
billig -— Bescheidene Preise
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Michel hörte andächtig zu, lud dann Mosmarie und Susi zu
sich zum Abendessen ein und nahm Abschied von ihnen. Voll
Lebensfreude und Glück rannte er ins Tors hinauf, er wähnte
sich auf Flügeln getragen. Plötzlich stand er vordem treu
wachehaltenden Porzellanweber und rief ihm zu: „Du haft aber lang
warten müssen! Aber ich konnte unmöglich fort, denn die beiden
Fräulein standen eine furchtbare Angst aus. Jetzt aber find fie
vollständig beruhigt und der schwarze Kerl ist fort. Komm! wir
machen mit der Wache jetzt Schluß. Es ist 4 Ahr und die
Mannen rücken schon von der Landsgemeinde ein. Weil du
dich so gut gehalten hast, kannst du bei mir zu Hause einen
seinen Schwartenmagen und drei Flaschen Wein in Empfang
nehmen. Komm mit mir."

Abends nach 6 Ahr, als schon die Fledermäuse im Zickzack
durch die Dämmerung schössen, schritten Michel und Mosmarie
Arm in Arm in Begleitung von Susi still und heimlich durch
ein Feldweglein hinauf der „Schönen Aussicht" zu. Dort hatte
man in aller Stille und Eile ein Liebesmahl bereitet. Als
Bater Jston das hübsche Mädchen in seiner Wohnstube
begrüßte, das seinen starken Michel wie ein Lämmlein am Arme
hielt, da überkam den alten Krauteri, der zeitlebens nur an
Geld und Nutzen gedacht hatte, doch eine große Mührung, wie
nie zuvor. Erst recht aber, als Mosmarie den Mantel ablegte
und er ihr schönes Kleid sah und ihrer schweren goldenen Halskette

und der blitzenden Steine am Ringe ihrer Hand ansichtig
wurde. Jetzt konnte und durfte er mit seinem Segen nicht mehr
zurückhalten: „Ja ja, Fräulein", sprach Jston langsam und
feierlich, „es hat sich halt doch gelohnt und ist dort oben (er
wies mit dem rechten Zeigfinger nach dem Himmel) gewürdigt
worden, daß Michel zeitlebens ein braver, ehrlicher Mensch
war, der, als er eine Frau suchte, niemals nach Geld und Gut
trachtete, sondern nur nach Tugend und Tüchtigkeit. Ich aber
kann dem Herrgott nicht genug danken, daß er mich diesen
Freudentag noch erleben lieh!"

Bon der Landsgemeinde, ihren vielen Geschäften und
Wahlen, redete im Dorfe am folgenden Tage kein Mensch
ein Wort. Alles sprach nur davon, baß der Michel auf der
„Schönen Aussicht", wahrend die andern stundenweit lausen
und den ganzen Bormittag an der Landsgemeinde auspassen,
stimmen und wählen, und annehmen und verwerfen muhten,
sich auf der Feuerwache mit dem hübschen Aargauer Meitschi
im „Hasenhaus" verlobt habe. Die Bestürzung wuchs aber erst
recht, als die Zeitungsträgerin im ganzen Dorfe, in jedem Hause
mitteilte, in weiches Glück hinein der Michel gestrauchelt sei,
ohne es zu ahnen. Denn mit den 14 Gofen und dem schwarzen
Kaffee und den Erdäpfeln hätte das schlaue Meitschi nur den
Michel aus die Probe stellen wollen. Das Fräulein sei nämlich
gar keine Aargauerin, sondern eine ganz reiche Mstzgerstochter
aus dem Bernbiet. „Ieses, Ieses", schloß die Frau überall
ihre Berichterstattung, „ist jetzt der Michel ins Glück
hineingetappt. Sie wollen scheint's an Pfingsten schon Hochzeit halten!"

Am Dienstag-Vormittag kehrte der Gememdehauptmann
auch wieder heim. Schon auf dem Wege erstattete ihm der
Briefträger genauen Bericht über das neueste Ereignis in der
Gemeinde. Als er im „Hasenhaus" in die Stube trat, sagte er
zu Susi und Mosmarie : „Ihr habt in meiner Abwesenheit, mein'
ich, nett gewtrtschastet. Wunderbarnett!" höhnte er. „Aber nein
Jakob", wehrte Susi ab, „Du mußt doch zuerst wissen, wie alles
vor sich gegangen ist. Den Michel trifft keine Schuld, daß er in
dein Heitigmm eindringen mußte. Wir riefen ihn, weil den
ganzen Morgen ein großer schwarzer Schlunggi um das Haus
strich." „Dummes Zeug" schnarchte sie der Hauptmann an,
„das ist doch ein Alles: Wenn die Katze aus dem Hauseist,
tanzen darin die Mäuse. And wenn der Apfel reis ist, muh er
vom Baume fallen." „Abrigens", sagte er zu Mosmarie gewandt,
„wünsche ich Ihnen von ganzem Herzen Glück. Der alte Jston
und der junge Michel sind beides brave, hochwertige Menschen.
Mich freut es ganz besonders, daß mit Fräulein Mosmarie nun

auch noch eine ausgezeichnete Frau für bleibend in unsers
Gemeinde Einzug hält."

Äbers Jahr am Landsgemetndesonntag wanderte Michel
schon früh morgens nach Trogen an die Landsgemeinde, denn
diesmal war er nicht auf die Feuerwache kommandiert. Er trug
einen schmucken Degen, den ihm die Frau geschenkt hatte und
beschäftigte sich mit seinen Begleitern lebhaft über allerhand
Landesfragen. Noch an keiner Landsgemeinde fang Michel
das schöne Landsgemeindelied mit soviel Andacht und Freude,
und noch an keiner hatte er sich so sehr als guter Appenzeller
gefühlt. And als die machtvolle Tagung zu Ende war, zog
Michel schon bald seiner Heimat zu, um dem wilden jungen
Appenzeller, der daheim in der Wiege strampelte, den ersten
Landsgemeindekram zu bringen.

Zu L. Richters Krühlingsreigen.
Rlarblauer ftiinmel, Ick fasse das Leben
Sonnenwarme Luft, Mit offenem Blick;
Jauchzende Rinder Ich nehme die Stunde
Und Frühlingsduft! In ihr liegt mein Glück. Liseli Nlüller.

DllISLttI s- DNlckKàll ll
^1. - VàliââZíst - Orikopäcilst

G Oràopââsàe ^/erkstâtte
beim llsntonsspital - Antoniusstr. z - Islepkon 4ZSS

Iramkaltestells Lt. llicten

AnfertiZunZ von kllnstllcken (Fliedern und
ortkopadiscken Apparaten nack allen

gewünsckten Zisternen
Korsetten nack lstessinZ

kuftstàen nack (Zipsmodell für alle
vorkommenden Deformitäten der küße

Vruckbänder und keikkinden
Krampfaderstrümpfe, speciell nack Klaj?

Keine Handelsware
Krücken und Krankenstöcke

(Zummipuffer - Ztumpfstrümpfe

^Ils in unser back sinscblazencken Reparaturen prompt unci

billig -— llescbelciene preise
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GREVAS ALVAS n,"L A"'ert SWnw-

Von Bergeller Bauern bewohnte Sähe über dem linken Ufer des Silser Sees

Illustration aus dem großen Werke »Geographie der Schweiz« von Prof. Dr. J. Früh

Erscheint in 12—14 starken Lieferungen à Fr. 6.—

Buchdruckerei Zollikofer & Cie. — Fehr'sche Buchhandlung, St. Gallen.

ekLVäS ^I.v^3 ^"'à
Von öergeller ösuern bevvoknte Läße über äern linken klter lies Lilser Less

Illustration sus dem grollen Werke .LevArapliie der Sclirvei?« von IVok. l)r. krüli
lörsctieint in 12—14 starken IdeterunAen à kr. s.—

Luckdruckerei Tloilikoker ik Lie. — kekr'sclie IZuctiliandlunzr, St. Lallen.



WILHELM EHR
vormals P. W. Sfeinlin

St. Gallen
Telephon No, 1040 und 1041

Filiale in Herisau
Telephon No. 162

SPEZIALHAUS
für

Komplette Kücheneinrichtungen
Kochgeschirre aller Ärt

Tafelbestecke, schwer versilbert
Tatel-Services in Porzellan, Steingut und Glas

Servier-Boys

vOi-msiz W. Zteînîm

^i. (?sl!sn
Islsplion !^c>. 1040 unc! 1041

^îlîsle m ^SrÎ8su
Isîsp^on I^!o. 162

lu?

'^ompIsiiS ^ûcâiENSmrîc^iungSn
Xoc^gGZc^irrS sll^r âri

Isssl^EZiscicS, 5c^v/Sr vsrzïl^à
làl-^Efvicsz in ?vrTSi>Zn, ÄEmgui uncZ Sîs5

3s^vier-Lc>^8
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